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Scheck für Krankenstation in Nigeria
Stuttgart. Bauministerin Nicole
Razavi übergab in festlichemRah-
men in Stuttgart einen Förder-
scheck über 15.000 Euro an Dr.
Leonard Lemchukwu für den Ver-
ein „Brücken bauen für Igboland“
aus Rot am See. Der Pfarrer aus
Nigeria, jetzt Krankenhausseel-
sorgers in der Klinik am Eichert
und im Christophsbad, möch-
te während seiner Einsatzzeit in
Deutschland Geld für eine Schu-
le und eine Krankenstation in sei-
ner Heimat sammeln. Rot am See
in Hohenlohe war seine frühere
Gemeinde. Er freut sich sehr über
die große Unterstützung. „Die
Schule ist schon gebaut und jetzt

kann auch das Krankenhaus rea-
lisiert werden. Damit bekommen
viele Menschen endlich die me-

dizinische Versorgung, die sie so
dringend benötigen.“ Die Minis-
terin und Geislinger Landtags-
abgeordnete kennt den Geistli-
chen seit langem, heißt es in ei-
ner Pressemitteilung der Stiftung
Entwicklungs-Zusammenarbeit,
dessen Geschäftsführender Vor-
stand Philipp Keil bei der Überga-
be mitwirkte. Razavi: „Ich schät-
ze Pfarrer Leonard sehr. Mit sei-
nem ganz persönlichen riesigen
Engagement für die Menschen
in seiner Heimat ist er ein ech-
tes Vorbild. Die Krankenstation
ist mir seit Jahren ein echtes Her-
zensanliegen und wir haben lan-
ge gemeinsam dafür gekämpft.“

Heberle Gast bei der SPD
Göppingen. Der SPD-Ortsverein
Göppingen lädt Mitglieder und
Freunde zum nächsten Stamm-
tisch am Mittwoch um 19 Uhr im
„Wiener Kaffeehaus“ Villa Gut-
mann am Bahnhofsplatz ein. Gast
im „Roten Stammtisch“ ist der 1.
Bürgermeister der Stadt, Johan-
nes Heberle. Er wird über aktu-
elle Themen sprechen und Fra-
gen beantworten.

Einschränkung im Rathaus
Hattenhofen.Wegen Serverarbei-
ten kann die Gemeindeverwal-
tung in Hattenhofen in der kom-
mendenWoche teilweise nur ein-
geschränkt Anliegen bearbeiten.
Das kann auch länger dauern.

Öffnungszeit
AusAltmachNeu
imBürgerhaus
Göppingen. Wie man aus Altem
etwas Neues machen kann: Das
kostenlose Hilfsangebot für „Up-
cycling“ gibt’s im „Nähkästle“
im Göppinger Bürgerhaus künf-
tig immer am ersten Dienstag im
Monat von 9 bis 11. 30 Uhr. Das
nächste Mal ist gleich morgen.
Ehrenamtliche Schneiderinnen
geben Hilfestellung und Inspira-
tion. Etwa: Aus Hose mach‘ Rock,
aus Kissen mach‘ Tasche, aus
Bettlaken mach‘ Schürze. Hose
kürzen oder weiten, Löcher fli-
cken. Keine Anmeldung.

BeimSport
nebenbei das
Handy laden

Bad Ditzenbach. Im Fital-Park in
Bad Ditzenbach gibt es jetzt eine
Solarsitzbank. Besucher können
dort ihre Smartphones, Tablets,
E-Bikes oder E-Scooter laden –
und sich währenddessen an der
Calisthenics-Anlage sportlich be-
tätigen. Es ist ein Geschenk des
Geislinger Albwerks. Das Ener-
gieversorgungsunternehmen,
das ist Bad Ditzenbach Netzbe-
treiber ist, hat die mit Solarmo-
dulen bestückte Bank nicht nur
gesponsert, sondern auch selber
hergestellt. Ausbildungsleiter An-
dreas Heim und vier Azubis über-
nahmen die Planung und Umset-
zung, bauten die Solarsitzbank
zusammen und programmierten
sie, berichtete Heim bei der Ein-
weihung mit der Gemeinde. Die
jungen Leute absolvieren Ausbil-
dungen im technischen und kauf-
männischen Bereich. „Es ist toll,
dass sie für dieses Azubi-Projekt
zusammengearbeitet haben“, be-
tonte Albwerk-Vorstandsmitglied
Ralf Wuchenauer.

Auch die Azubis Laura Säuffe-
rer, Sawaira Khurshid, SariWeim-
per und Yunus Emre Acar zeig-
ten sich begeistert. Schon einmal
habe das Albwerk mit einem ähn-
lichen Projekt in Geislingen beim
TVA-Gelände eine Solarsitzbank
aufgestellt, ergänzteWuchenauer.
Mit Bad Ditzenbach sei das Alb-
werk wegen des Fital-Parks schon
länger im Austausch. „Der Park
ist wunderschön gelegen zwi-
schen Hiltenburg und Fils. Und
wir haben zugesagt, den Park zu
unterstützen.“ Die Solarbank pas-
se zum Gedanken des Mehrgene-
rationenparks: Denn nicht nur die
Jüngeren, sondern auch viele „der
Generation 70 plus“ seien inzwi-
schenmit Smartphones ausgestat-
tet, sagte Wuchenauer.

Wie Heim erläuterte, verfügt
die Bank über zwei in der Sitzflä-
che integrierte Solarmodule, ei-
nen WLAN-Hotspot sowie über
USB-Ladebuchsen und Ladeflä-
chen für kabelloses Laden.

Die Solarbank sei innovativ
und eine tolle Erweiterung für
den Fital-Park, freute sich Bür-
germeister Herbert Juhn und
bedankte sich bei allen, die sich
eingebracht haben. „Das ist nicht
selbstverständlich.“

Heike Siegemund

Fital-Park Albwerk
sponsert Solarsitzbank für
den Bad Ditzenbacher
Park. Azubis haben das
Projekt umgesetzt.

D as Defizitäre und An-
dersartige gehört zum
Leben dazu. Es ist mir
wichtig, immer wieder

darauf hinzuweisen“, sagte Pro-
fessor Dr. Nenad Vasic beim Fest-
vortrag in der gottesdienstlichen
Reformationsfeier in der voll be-
setzten Göppinger Stadtkirche.
Der Mediziner, Psychiater, Psy-
chotherapeut und Ärztliche Di-
rektor des Göppinger Christops-
bads zog diesen Satz als Fazit aus
seinen Gedanken zum Thema
„Hauptsache gesund?! Halt und
Mut in schweren Zeiten“.

Hartmut Zweigle, Dekan des
Ev. Kirchenbezirks Geislingen-
Göppingen, sagte bei der Begrü-
ßung, dass die Reformation nicht
nur ein historisches Ereignis sei.
Man müsse sich die Frage stel-
len, was heute reformatorische
Grundanliegen bedeuteten. Der
Mensch bemesse sich nicht da-
durch, was er leiste, wie stark,

wie klug und ob er krank oder
gesund sei. Das führe zum The-
ma des Fragmentarischen, von
Verletzlichkeit und Brüchen im
menschlichen Leben und zur Fra-
ge von Endlichkeit. Deshalb habe
die Feier einen gottesdienstlichen
Rahmen.

Dr. Dietmar Merz, Direktor
der Evangelischen Akademie
Bad Boll, stellte die Frage, was es
denn bedeute, wenn die häufig ge-
hörte Aussage, „Hauptsache ge-
sund“, nicht mehr oder nur ein-
geschränkt zutreffe. Er nannte die
Definition derWHO von Gesund-

heit als „vollständiges, geistiges,
körperliches und soziales Wohl-
befinden“. Das beinhalte den
Zwang zur ständigen Optimie-
rung. Da aber störten Krankheit
und Leid, die ausdrückten, dass
wir sterbliche Wesen seien.

Vasic schloss seine Überlegun-
gen daran an und fragte, wer denn
jemals diesen Idealzustand errei-
che. Selten oder nie komme das
vor, zumal Wohlbefinden subjek-
tiv sei. Als Arzt und Kliniker – er
hatte neben seiner Ausbildung bei
Manfred Spitzer in Ulm auch Phi-
losophie studiert – stelle er sich
die Frage, wo die Grenze zwi-
schen krank und gesund verlau-

fe. Seine Antwort: „Die Grenzen
sind oft fließend.“

Wenn jemand etwa ein gebro-
chenes Bein habe, könne man das
sehen und Ärzte könnten den
Zustand eher einschätzen, wäh-
rend es in der Psychiatrie deut-
lich komplizierter sei. „Wo fängt
eine Depression an oder welche
Stimmungsschwankungen gehö-
ren einfach zum Leben?“, so Va-
sic. In der Psychiatrie bemühe
man sich, Beschwerden zu lin-
dern. Es gehe darum, dass Ge-
sundheit mehr sei als eine me-
chanistische Wiederstellung.

Die Frage, warum der Mensch
überhaupt gesund sein wolle,

hätten schon Aristoteles, Epikur
und die Stoa gestellt. Das höchs-
te Ziel sei für Aristoteles gewe-
sen, ein tugendhaftes Leben mit
Mut, Klugheit und Weisheit zu
führen. Ohne Übermaß nach der
Devise, die Dosis mache das Gift.
Für die Stoiker sei glückliches Le-
ben ein Leben mit innerer Ruhe
sowie die Akzeptanz von Dingen
gewesen, die man nicht verändern
könne. Den Epikureern sei es um
die Befriedigung der natürlichen
Bedürfnisse gegangen, wobei Lust
und Schmerz dazu gehörten.

Heute habe man diese Gedan-
ken wieder aufgegriffen, etwa im
Begriff der Resilienz, nämlich der

Fähigkeit, schwierige Lebenssi-
tuationen zu überstehen. Diese
versuche man in der Psychiatrie
aufzubauen durch das Erkennen
von Stressfaktoren und das Ent-
decken von Ressourcen. Die me-
dizinische Langlebigkeitsbewe-
gung mit Verboten sah Vasic kri-
tisch. Er sei nicht gegen gesunde
Lebensweisen, aber er sehe, dass
das Schicksal trotz des Bemühens
oft ganz anders spiele.

Die Sinnfrage
Trotz des medizinischen Fort-
schritts gebe es Grenzen bei der
Behandlung der vier Hauptkrank-
heiten wie Krebs, Herz-Kreis-
lauf, der neurodegenerativen und
Stoffwechselerkrankungen. Die
Frage nach der Grenze des Mach-
baren bleibe und führe zur Sinn-
frage: „Was kann und was will ich
mit meinenMöglichkeiten in mei-
nem Leben vollbringen?“

In der modernen Psychiatrie
habe die Frage nach etwas Hö-
herem, was uns schütze, unsere
Leiden berücksichtige und Kraft
gebe, inzwischen Eingang gefun-
den. Spiritualität und Religion
schützten nicht vor Depression,
aber nach Studien helfe ein inne-
rer Haltepunkt bei der Genesung.
Es gebe ein Sprichwort: „Wenn
man Gott zum Lachen bringen
will, muss der Mensch planen.“
Einfache Antworten gebe es auf
diese Fragen nicht.

Die Feier nahm in der Litur-
gie – gestaltet von Merz, Zweigle
und Pfarrerin Gabriele Krohmer
– das Thema von Krankheit, Not,
Krieg und Unterdrückung auf.
Aber auch Halt, Hoffnung, Mut
und Zuversicht spielten in Fürbit-
ten, Gebeten, Liedern undMusik-
stücken eine wichtige Rolle. Das
Bezirksbläserensemble unter Lei-
tung von Kirchenmusikdirektor
Gerald Buß umrahmte die Feier.

Hauptsache gesund.Undwenn nicht?
Gottesdienst In der Göppinger Stadtkirche sprach der Mediziner Professor Dr. Nenad Vasic am Reformationstag
über Halt und Mut in schwierigen Zeiten. Von Annerose Fischer-Bucher

Die „Albwerk-Power-Bank“ steht
bei der Calisthenics-Anlage im
Fital-Park in Bad Ditzenbach.
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Freude über Förderscheck:
Ministerin Razavi, Pfarrer Lem-
chukwu, Philipp Keil.
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Unfall
Autoreifen
platzt auf B 10
Uhingen. Einem 24-Jährigen ist
am Samstag ein Reifen am Auto
während der Fahrt geplatzt. Der
Mann war gegen 6.30 Uhr mit sei-
nem BMW auf der B 10 von Uhin-
gen in Richtung Göppingen un-
terwegs. Auf Höhe der „Galerie“
platzte an seinemWagen ein Rei-
fen, wodurch dieser nicht mehr zu
kontrollieren war. Das Auto prall-
te gegen die Leitplanken. Hierbei
wurde der 24-Jährige leicht ver-
letzt, weshalb er ins Krankenhaus
musste. Schaden am Auto: etwa
25.000 Euro.

Professor Nenad Vasic: Wor verläuft die Grenze zwischen krank und gesund? Foto: Giacinto Carlucci

Eislingen. Seit Jahrhunderten wird
vor allem im Südwesten Deutsch-
lands nicht marktfähiges Obst zu
hochwertigen Bränden in zahllo-
sen Variationen destilliert. Auch
im Landkreis Göppingen hat das
Brennen von Hochprozentigem
Tradition. Doch die faszinierende
Wandlung von Obst in edle Brän-
de ist ein schweißtreibendes Ge-
schäft, das nicht nur am Brenn-
kessel stattfindet, sondern auch
am Schreibtisch. Denn schon im-
mer hat das Zollamt ein genaues
Auge auf die Brennereien gewor-
fen und die bürokratischen Hür-
den etwa bei Einhaltung der Kon-
tingente, der Brennerlaubnis und
der Prüfung der landwirtschaft-
lichen Betriebe hoch angesetzt.

Bei den sogenannten Klein-
brennern als landwirtschaftli-
cher Nebenbetrieb, im Amtsjar-
gon als Abfindungsbrennereien
bezeichnet, sorgt dies für zuneh-
mend Kopfzerbrechen. Denn sie
sehen sich, wie der Bundesver-
band der Deutschen Klein- und
Obstbrenner (BDKO) konstatiert,

einem „Bürokratiemonster son-
dergleichen“ gegenüber, dessen
Prüfmaßnahmen „eine unnötige
Belastung ohne erkennbare Vor-
teile“ darstelle und die Existen-
zen zahlreicher landwirtschaftli-
cher Betriebe, bei denen die Ab-
findungsbrennerei „ein Teil der
wirtschaftlichen Basis“ sei, ge-
fährdeten.

Gravierende Folgen befürchtet
Neben den ökonomischen Kon-
sequenzen habe dies auch gra-
vierende ökologische und sozia-
le Folgen, da mit dem Verlust der
Betriebe auch die Pflege und der
Fortbestand von Kulturlandschaf-
ten wie Streuobstwiesen und da-
mit auch der Artenschutz ver-
loren gingen, ganz zu schweigen
von der realen Gefahr, dass ein
nachhaltiger Generationenwech-
sel bei den betroffenen Betrieben
kaum mehr möglich sei.

Weil die Problematik mittler-
weile auch auf nahestehende In-
dustrien durchschlägt, hat der
traditionsreiche Eislinger Brenn-

kesselhersteller Carl GmbH un-
ter der Geschäftsführung in fünf-
ter Generation der Brüder Ale-
xander und Christian Plank zum
Rundgang durch deren Produk-
tionshallen mit anschließender
Diskussion geladen. Mit von der
Partie: Der Bundestagsabgeord-

nete Hermann Färber (CDU),
die Landtagsabgeordnete Sarah
Schweizer (CDU), BDKO-Prä-
sident Alois Gerig, BDKO-Ge-
schäftsführerin Silke Eckert-Lion
sowie der Vorsitzende des Lan-
desverbandes der Kleinbrenner
Nord-Württemberg Karl Müller

und engagierte Kleinbrenner aus
der Region.

Nach regem Austausch wurde
klar: Im Grunde bedürfe es nur
weniger Anpassungen bei den
geltenden Vorschriften, um Auf-
wand und hohe Kosten sowohl für
die Zollverwaltung als auch die
bedrängten Kleinbrenner erheb-
lich zu senken, und zwar ohne ge-
gen europäisches Recht oder das
Alkoholsteuergesetz zu versto-
ßen. Allen vorweg sei dies laut
BDKO unter anderem die Anhe-
bung der geltenden Kontingente
von 300 Litern Alkohol pro Jahr
auf 600 Liter, nur dadurch könne
man wirtschaftlich wettbewerbs-
fähig bleiben. Dazu eine Neudefi-
nition, was unter „landwirtschaft-
lichem Betrieb“ zu verstehen sei
sowie eine vereinfachte Prüfung
der Betriebe und der Anforderun-
gen zum Erhalt und Behalt einer
Brennerlaubnis. Zuständig für
eine Änderung des Status Quo in
diesem Sinne wäre das Bundesfi-
nanzministerium, hieß es.

Michael Arndt

Kleinbrenner in Nöten
Landwirtschaft Der Betrieb ist kostspielig, bürokratisch aufwendig und wirtschaftlich kaum nachhaltig.

Erläuterte die Situation der Kleinbrenner: Bundesverbands-Präsident
Alois Gerig. Foto: Giacinto Carlucci

Das Defizitäre
und Andersarti-

ge gehört zum Leben.
Professor Nenad Vasic
Mediziner
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